
§. 27. Die Einheit des Menschengeschlechts. 85-

Vielfach hat man sich bemüht, die Zahl der Menschen zu ermitteln.
Die neueste Schätzung (1866) stellt folgende Zahlen auf:

Europa . . . 285 000 000 Bew.

Asien .... 798 600 000 „

Australien ... 3 850 000 „

Afrika .... 188 000 000 „

Amerika ... 74 500 000 „

Im Ganzen 1 350 000 000 Menschen.

Welche Verschiedenheiten treten uns in dieser Zahl entgegen, Ver¬
schiedenheiten der Hautfarbe, der Schädelbildung, des Haars, der Sprache,
des Temperaments, der Sitten und Künste! In der That, wenn man
die Extreme nebeneinanderstellt, den hellfarbigen, blondgelockten, recken¬
haft emporgeschossenen holländischen Boer in Südafrika und den dunkel-
sarbenen, schwächlichen, das Gepräge der Verkümmerung au sich tragenden
Buschmann, den in Felle gehüllten, in Schneehütten lebenden, nur mit
Mühe den Kampf mit dem furchtbaren Klima bestehenden Eskimo neben
dem Deutscheu, der, mit allen Hülfsmitteln der Civilisation ausgerüstet,
diese eisigen Gegenden aufsucht und sein Leben in ihnen aufs Spiel
setzt, um etwa den Gang der Magnetnadel oder die Natur des Nord¬
lichts zu erforschen, den Neger, der einen selbstgeschnitzten und bemalten
Gott als feinen Herrn anbetet, und den europäischen Missionär, der
für den Glauben an einen unsichtbaren Gott in den Tod zu gehen
vermag, so könnte man sich versucht fühlen — wie es auch in der
neueren Zeit von einseitigen Forschern oder in der Absicht, politischen
Institutionen, z. B. der Sklaverei, den Schein einer natürlichen Berech¬
tigung zu gewinnen, geschehen ist — an der Einheit des Menschen¬
geschlechts zu zweifeln. So hat man in der neueren Zeit die Lehre
aufgestellt, daß, wie es für die Thierwelt wahrscheinlich verschiedene
Schöpfungsmittelpunkte gibt, von denen aus sich jede Thierfchöpfung
so weit verbreitet, als Klima und Möglichkeit der Nahrungsgewinnung
es gestatten, auch die Anfänge des Menschengeschlechts an verschiedenen
Stellen der Erde zu suchen seien, von denen aus die einzelnen Men-
ichenstäntme sich allmählich über weitere Räume ausgedehnt haben
wlleu. Ja man ist so weit gegangen, eine selbständige Schöpfung
des Menschengeschlechts für unwahrscheinlich zu erklären, vielmehr zu
behaupten, daß die einzelnen Menschenstämme sich im Laufe der Zeit an
verschiedenen Stellen der Erde aus verschiedenen menschenähnlichen Affen,
die Neger etwa aus den Gorillas, entwickelt hätten. Wir können uns
loschen Ansichten nicht anschließen, halten vielmehr an der ursprünglichen
Einheit des Menschengeschlechts fest. Müssen wir auch zugeben, daß die
körperliche Differenz zwischen dem Affen und dem Menschen eine ver¬
hältnismäßig geringe ist, so daß man in dieser Beziehung an eine Ab¬
leitung der Verschiedenheit des Menschengeschlechts aus seinem Ursprünge
von verschiedenen Affenarten zu glauben sich vielleicht entschließen könnte,
so sind doch andere Erscheinungen vorhanden, welche zwischen Mensch
und Thier eine unüberbrückbare Kluft erkennen lassen und uns zwingen,
die Menschheit als eine Einheit dem Thierreich gegenüberzustellen. Der


